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Erich Mock: m 


Der 


ir wollen es niemals vergessen 
staben ist nicht nur ein Handwerk wie das Schmiede 
Hobeln. Wer Buchstaben form! 
mit feinem Handwerkszeug. — 
Ausdruck von Gedanken und Werkzeug 
selbst. Die Schreibkunst ist der wahre Kulturmahstab der Mensch- 


Umgang mi Buch 
oder 
verarbeitet nıch! nur seın Moterial 
Alle Schrift ıst ‚a der 
Menschengeistes 


sıchtbore 


de « 


heit. Ob der Schreiner sein Holz zu Stuhler verarbeitet oder zu 


Spinden, ob der Spengler Wannen lot jer Kochtöpte lorm! 
das ist eins wie das andere —, ob ob« s Buchstabe 
der Vernunft oder des Hasses gefüg! werden ob Den ‘ 
Wahnsinnige Worte aufs Papier setren is e neıdie! uber 
unser ganzes Dasein! Die Schrift ist etwas Hielıye | etwas 
sehr Gefährliches — Schreibmaschinen un« msschiner 
stehen immer in einem Tempe! — moge es k: tenpe 
sein! 
Wechselwirkung von Schrift und Kultur 

Die Grundidee des Schriftzeichens . | s Der Geıst! 


formt die Schrift — aber die Schritt w + 
Die ungehevere Abweichung der Denkar 
und westlichen Menschen ıst mit verursach! durch die Abweichung 
zwischen Wortschrift und Buchstabenschrift. Das Wortzeichen 's! 
Sinnbild der Konzentration und Einfachheit, das Buchstaben 
alphabet trägt die Merkmale der Unterteilung, Auflösung und 
Kompliziertheit. Beides hat positive und negative Folgen — so 
wohl im Geistigen als auch in der Auswirkung auf die tech- 
) n Möglichkeiten. 


den Geist zuruck 
KH zwıschen Mongolen 


Es mag sein, dab wir heute dem Zeitpunk' 
sind, wo sich eine bedeutsame Wende unsere: Kultur ausdrück: 
muh durch ein neues Schriftsystem auf yun:lıch verändert'« 
Grundlagen. Ein kommender Artikel über dıe 7 + unft des Brie' 
soll davon sprechen. (In Nr. 1 1949 brachte „Büromark! 
einen Aufsatz von Dr. Günter Martiny „Vom Werisen der Schrit' 
der durch lehrreiche Illustrationen unterstützt ıst ) 


nahe gekomm« 


Kreislauf der Technik. 


Jede Entwicklung rückt langsam vor — viel langsamer. als es 
bei oberflächlicher Betrachtung scheint. Die ersten Grundgedan- 


ken heutiger Muschinen stammen aus grauer Vorzeit auch die 
moderne Schreibmaschine fuht auf Hammer und Rad Aber der 
Fortschritt der Technik verläuft in Kreisen. Eıne Idee die vor 


langer Zeit durchgeführt wurde, später durch andere ver- 
drängt zu werden, taucht wieder aut, und die Maschine von heute 
zeigt sehr oft Grundzüge einer Konstruktion von ehedem, die an 
allen Zwischenstufen völlig fehlen. 


Um nur bei unserem Thema zu bleiben Einst schrieb man 
auf Rollenmaterial — dann ging man zum Bogen über, zum Ein- 
zelblatt, zum Heft und Buch und zum losen Blutt zurück. (Zur 
Klärung der Begriffe: Ein „Blatt” ist ein flachliegendes Material, 
ein „Bogen” ist ge-„bogen”, d. h. er entsteht durch halbieren- 
des Zusammenkniffen eines gröheren Bluttes, ein „Buch” ist aus 
Päckchen ineinandergelegter Bogen, durch deren gemeinsamen 
Pfalz ein Faden oder Draht ge-„heftet"” wurde, ein „Buch” ist aus 
mehreren solcher Hefte zusammen-„gebunden”. — Zum privaten 
Briefwechsel in Handschrift verwendet man noch heute oft Brief- 
„bogen”, — Die Schreibmaschine führte zum Geschäfts-Brief- 


Iynenscheeibens 


: eines Bogens ® direies Ans 
ge Ir verhindert. Sıe In ‚gar das altbe 
‚eschatt eıne Karteı eınzeine: Blatter aut. — M bie 


achte ın se eınde 


b! ıtter } 5 n 


tıger Bezeichnung, doh auch die "orn 


vom UIN-Brietblatt sprechen) 

Die \ he Entwich ı ober Iührte nun vom Blaoft wıeder 

ni | Formularen, die mon ın Blatter 

nan ın Rollen'!o archıvıer 

*gann mit dem Abdruck von 

Hoirtat wschnittenen und gruovierten 

Rılderr a ber zum Sotlz aus Eine 

buchstobe nd . r. ter Buchd u 

<tereo!tyıı I« . ser 

()Pwetrve re 2. 

Maschinelle Erzeugung von Scnrifizeichen. 

OHrundsatrlich 10:08# ne Voage " P,ahls Pe 
lose wie je Herne .4 gr. 
konn gegenuber die chat 

erstens — tur de Hr g einzel . ent oe: 

Abdruck von Zeichemiempe nachemaonde: Mor ih eye 


Abdrucke zur Zeile und ebenso wachsen die Zeilen nacheinunder 
rur Schriftseite. 

Zweitens — wenn viele gleiche Stucke gewunscht werden — die 
Vorbereitung einer ganzen Schriftform. deren Abdruck mit einem 


Ruck (oder doch einer kurıen Abwalzbewegung) die ganze 
Schriftseite (oder mehrere) erzeun' 

Beide wage sınd uralt. Se nrien Schreibmaschine 
der erst rur Rotalionspresse de: zw weil es sıch im 
Grunde das gleiche Ziel handelt * Schritftze chen 
schne!!|« ‘ zugleich klarer wiederzu.ö- so sind dıe Be- 
rühr: sie beider Verfahren zoh 
Die Ur ide« der Schreibmaschine. 


5 t ıst der Grundgedanke der Schreibmaschine alter hs 

| ie Druckpresse. Be; der Seltenheit der Schriftkundige: 
war jo 'r.her die Vervielfoltigung weniger wichtig. Man finde! 
in Museen jene Tonplatten ous dem Altertum, die an Stelle hand 
gravıerter Schriftzeichen ıhren Text erhielten durch Einpressen von 
Schriftstempeln — die wichtigste Idee fur den „Type-writer 
( “ Typen-schreiber). 


Noch gegen Ende des 18 sanrhunderts kontstrwierte der 
Schweizer Mechöniker Dro .: eıne „Schreibmaschine” als Uhr- 
werkspuppe ın Menschengestolt, die mit Tinte und Feder Schrift- 
zuge malen konnte — nach einer sorgfältig gearbeiteten aus- 


wechselbaren Schablone, die den künstlichen Am dirigierte Was 
hatte dieser geniale Konstrukteur wohl geschaffen, wäre ı'hım die 
Tonplatte gezeigt worden, von Einzeltypen beschriftet! Abe: der 
uralte Gedanke schlummerte noch — nur wenige Jahre noch, 
denn. 1829 schrieb der Amerikaner Burt mit seinem Typen- 
schreiber einen Brief an seine Frau, der heute in Washington im 
Nationalmuseum liegt. 


Das Drucken — eine revolutionäre Kunst. 


Inzwischen war seit langem der zweite Weg beschritten. Pi 
Sheng, der Chinese, schuf die metallene Druckleiter, ordnete sie 
zum Schriftsatz, und gab der Welt jene Kunst, durch die es mög- 


lich wurde, Kulturgut zum Allgemeingut zu machen. — China 
hatte das vom Schriftsatz gedruckte Buch lange vor Europa. — 
Aber die Eigenart der Wortschrift zwang zur Herstellung von 
mehreren Tausend verschiedener Drucklettern, um einen einzigen 
kompletten Schriftsatz zu haben. Das war ums Jahr 1055 herum 
— solche Arbeiten brauchten Jahrzehnte der Reife — man einigt 
sıch oft erst nach Jahrhunderten auf ein „Entstehungsdatum"). 

r Jahrhunderte brauchte es, bis die gleiche Idee ım Abend- 
lo ‚eu erarbeitet wurde. Und mit Recht setzt der Historiker die 
kt iung des JOHANN GENSFLEISCH ZUM GUTENBERG in 
“unz als Grenzmarke zwischen Mittelalter und Neuzeit. Die 

3*heuren Umwalzungen der folgenden Jahrhunderte von der 
#*«iormation bis zur französıschen Revolution sind Auswirkungen 
her neuen Art, Gedanken unter Massen von Menschen zu ver- 
eıten. 


einer Beziehung hatte es Guten! erg jeichter als Pi Sheng: 

Zahl der ertorderlichen Schri'tze hen war uf rund 100 ge- 
hrumpftt. Die Worte zerlieie hstabe: (Die Zahl der 
Facher eines Schriftkastens s' m wesentlichen heute noch dıe- 
selbe wie «domals!) Und dıe geschriebenen Vorbilder, nach denen 


der deutsche Erfinder seine Lettern schnitt und goh, waren wie 


geschaffen dazu, in Einzeiheiten aufgelöst zu werden. Hundert 
Jahre «pater formten ailıqgen Oansekiele der Kanzlısten 
shwagioutende, inein verschlungene Wortbilder, die sich 
nie da meirgge 9 ' hatten. — Aber da bestand schon 
die „Druckschrit' el er „Kurrenischrift" des Tintenschreibers. 
Ein phantasnı-+ CG+senke. 

Wie, “ er Guterberg den anderen Weg gelun- 
"m hatt gest iebene Buch semer Zeit rationeller her- 
w elle a wersucht hatte, Eınzeilefern in schnelle: Folge 
abzudru* ı die kunstvolle Mechanik mitelalterlicher Orgeln 
sieht, kur m aweıleln Jah ein geniale: Techniker damals 
sehr wohi im „swesen würe, die Schreibmuschıine zu erbauen 
— noch » elleıch!, wıe die ersten Mocielle Ravırzras, aber 
reif für ei ie Entwicklung. 

Welchen oe "e die ganze abendlond ss." Kultur 


nehmen kon =“: wer Bedürfnis nach mehr Schritigut auf 


diese Wew Wwineı den wäre, wenn der seitenweise 
Druck vom schriftsatz + e' spater bei uns auigekommen wäre? 
Eine nteressonte UÜberiegung für Leute, die an Zufalle glau- 


be: oder an Fügungen 


Die kimseisins ol nie nur schneller sein! 


. \echniker, weine Wunsche Gıngeı 
@ bioh au! buiiıgere Produktion, er war Künstler mit höchsten 
Quaoltatsonspruchen Seine handgemalten Muster waren bezau- 


bemd schön — er wollte sie übertreffen! Und er begann den 
Koampl um dee beider Kernpunkte maschineller Schrittkunst: 
Erstens, den But ben! ! umd kontrastiert also mog- 
lichst tieisıt = + ter rechte Pax wand soll 
alle Zeile ordnung uschneide: enkrecht 
untereinander stehenden ie'+ ie: Pı Sheng « 'eser 
Hinsicht anspruchsloser. 

Outenberg löste die Frage nach Scharte und Schwinre des 


#%chr.,.cks für alle Zeit vorbildlich, wenr 
LS * recht primitiven technischen 
Kıftel: tur den Zeilenausgleich hält 


er sıch nach Art der damalıgen Hand- 
schreiber Zeigte sich kurz vorm Zeilen 
schluh (und die Zeilen waren damal 
nur wenıge Worte lang!), dah es ©» 
Platz fehlte, so wurde einfach durch Ab 


kurzıngen eines oder mehrerer Worlte 
etwas yespaort. Es gab für diesen 
Zwec esondere Zwitterbuchstaben 


dıe n m besten etwo dem heute 
Zeıhen & tur „und” 
vergleichen konn Und 


verwendeten 
(eigentlich ‚et 


solche: * rsılber gob es so veele, duh 
ohn: erstudıum damalge Drucke 
hei‘. tındlich scheine: Spater 
gestülte n die Zeilen länger, 
gieschzeilig wurde die Schrift immer 
k er, man gına dazu über, den Ab- 
stuond der Worte zu werandern, um den 


Ausgleich der Zeilen zu erreichen. Die 
Lettern lassen sich ja beliebig verschie- 
ben, bis man sie endlich in der Presse 
festschließt. Diese saubere Verteilung 
der Zwischenräume ist einer der wich- 
tigsten Kunstgriffe des Handsetzers 
noch heute. 


Die Erfindung Mitterhofers 


81 


Typenschreiber. 


Erst 400 Jahre später kam man wieder auf die alie Idee 
zurück, Einzelstempel nacheinander abzudrucken. Und der rechte 
Papierrand, der „Klingelrand”, war seitdem die Sorge aller 
Schreibmaschinenkonstrukteure, Auf genau gleich lange Zeilen 
mußte man verzichten — und man gewöhnte sich an das etwas 
ausgezackte Bild der Schreiftseite. Man gewöhnte sich sogar 
daran, dah die Breite aller Buchstaben auf ein Einheitsmah ge- 
bracht wurde, obgleich die notwendige Quetschung oder Deh- 
nung des Typenbildes das Auge des Lesers beunruhigt. Verzwei- 
felt quälten sich die ersten Schreibmaschinenbauer, um kompli- 
zierte Schaltschlösser zu fertigen, die einen stets wechselnden 
Sprung jedem Buchstaben anpassen sollten. Es gibt auch moderne 
Maschinen mit dieser Einrichtung — man spricht von „Buchdruck- 
schaltung” —, sie sind teuer und empfindlich, zwei dicke Gründe 
dafür, ım Normalbetrieb lieber auf höchste Anforderung an aus- 
geglichen schöne Schrift zu verzichten. Ja, für manche Druck- 
achen verwendet nun sogar der Buchdrucker „Schreibmaschinen- 
schrift”, um beide Schönheitsfehler zu imitieren. 


Typenschreiber als Setzmaschine. 


Schon einige der ersten Schreibmaschinen-Erfinder versuchten 
bei Formulierung ihrer Patentansprüche ihre Apparate zugleich 
ols „Setzmaschinen” zu bezeichnen. Der Wunsch, den langwieri- 
gen Handsatz zu beschleunigen, war verständlich, und nicht zu- 
fallıg sind so viele Drucker unter den Konstrukteuren unserer 
Bronche. Zunächst hoffte man, durch Typenanschlag ein Relief 
herzustellen, das direkt eingefärbt und abgedruckt werden 
könnte — so, wie heute die Prägemaschine für Zink-Adrehplatfen 
arbeitet. Dann dachte man an die Verwendung der Stereotypie, 
d. h. man wollte die in Karton tief eingeprehten Typenabdrücke 
mit Schriftmetall ausgiehen, um eine druckfähige Platte zu ge- 
winnen. Beide Wege führten zu keinem brauchbaren Erfolg. 


Edison, der vielseitigste aller Erfinder, erreichte die ersie 
praktisch brauchbare Lösung. Sein „Mimeograph” wurde das 
Urbild aller Schablonenvervielfältiger, der erste Apparat, der les- 
bare Drucksachen von maschinengeschriebenen Matrizen lieferte. 
Jede Schreibmaschine mit Stahltypen konnte für das Verfahren 
benutzt werden. (Es gab damals auch Maschinen mit Typen aus 
Hort- und aus Weichgummi.) Nachdem das Schablonenmaterial 
und die Farbe zum Höchststand entwickelt wurden, haben die 
besien Apparate heute die Grenze des Möglichen erreicht. Gutem 

irck gegenüber bleibt ein Manko (vgl. auch den Artikel 

„rwwitalligung oder Druck” in Nr. 17/1949 „Büromarkt”). 


Die Setzmaschine. 


Inzwischen wurden Spezialmaschinen für den Buchdrucker _ 
gebaut. Sie sollten so einfach zu bedienen sein wie die Schreib- 
maschine — durch „Spielen” auf einem Tastbreit — sie sollten 
vollwertigen Schriftsatz liefern mit schönem, ausgeglichenem 
Buchstabenbild und glattem Rand rechts. 


Ohne dieses Verlangen der Drucker nennt es das „Aus- 
schließen” der Zeile — ıst ene Setzmaschine einfach zu bauen. 


'y mM 


rt se . 
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Es gibt Setzvorrichtungen für Farbtuch-Typendrucker (Multigroph 
usw.), ganz einfach konstruiert sind und ihren Zweck voll 
erfüllen — eben ohne Randausgleich! 
Die Aufgabe ist deshalb so schwierig, weil s eınen Komp! 
Ben die Zeitfolge der Vorgänge gilt: Wenn sich am Schiuh 
sie!#, wie groß man die Wortabstiüände hätte nehmen 
müssen, dann sind ja schon provisorisch andere Abstände ver- 
. wendet worden. Man muh also die Verteilung nachträglich be 
richtigen. Der Handsetzer tauscht die vorläufig verwendeten Nor- 
malabstände gegen schwächere aus, oder er fügt papierdünne 
Metallblätichen hinzu, bis die Verteilung stimm!t. 


Die Konstrukteure der Setzmaschine ianden es zweckmähjiger, 

fertige Typen zu verzichten, sondern zogen vor, fortlaufend 
neve Leitern zu giehken. 

Die „Monotype” des Amerikaners Lanston besteht aus zwei 
völlig getrennten Mechanismen. Ein „Taster” mit einer Klaviatur von 
mehr als 100 Schreiblasten speichert die Buchstaben und die 
Wortabstäünde des Manuskripts durch die Anschläge des Schrei- 
bers in Form von Löchern in einer ablaufenden Papierrolle — 
so, wie die Löcher eirfer Hollerithkarte Zahlen aufspeichern für 
einen späteren maschinellen Rechenvorgang. Am Ende jeder 
Zeile gibt der Anschlag von zwei besonderen Tasten die Breite 
des restlichen Zeilenraumes ebenfalls in Lochform mit ın das 
Papierband. 


Nach den Befehlen dieses Papierbandes arbeitet dann später 
der „Gieher”. Er steht getrennt vom Taster, ja er kann in einer 
anderen Stadt aufgestellt sein. In rasendem Tempo gieht er die 
von den Löchern „kommandierten” Leitern, hobelt sie genau 
passend und reiht sie zu druckferligem Schriftsatz. Die Gieh- 
maschine befühlt aber das kommandierende Papierband von 
rückwärts beginnend. Sie ertastet also zuerst aus den beiden 
letzten Perforierungen, wie groß die Wortabstände der letzten 
Zeile sein müssen, gieht die Letiern in rückwärts laufender Folge, 
fügt die automatisch berechneten Wortabstände ein, geht zur 
vorletzten Zeile über usw., bis das Kommandoband abgelaufen 
ist und der erste Buchstabe des Manuskriptes als letzter einge- 
fügt wird. Schriftwechsel kann schnell erfolgen. Der komplette 
Giehformensatz ist mit wenigen Handgriffen austauschbar. Er ist 
kaum gröher, als ein Satz Typenhebel im Segment. 


Amerikanische Erfinder verhungern nicht. Lanston, der ur- 
sprünglich Rechtsanwalt war, hatte zunächst versucht, durch 
Typenprägung eine druckfähige Blechplatte herzustellen. Wie 
viele seiner Vorgänger, unterschätzte er die zur Herstellung 
brauchbarer Druckformen erforderliche Präzision und den gewal- 
tigen Oberflächendruck der Buchdruckpresse. Doch blieben diese 
Arbeiten nicht ungenutzt. Auf der Grundlage seiner Patente 
wurde ein Apparat gebaut, der auch in Deutschland zu Anfang 


Eines der ältesten Modelle 
der ‚„‚Remington‘‘-Schreibmaschine 


Bahnhoien 


unseres Jahrhunderts auf 

und in Gastwirtschaften aufgestellt war 
Über einem Kreiszifferblalt mit sem 
Alphabet war ein Einstellzeiger dreh 
bar, ein kraftiger Handhebel ermog- 
lichte die Pragung des gewahlten Buch- 
stabens ın eın etwa 1'» cm tes 
Aluminiumband. Ein weiterer Hebel 
dıente zum Abschneiden des beschrisie- 


ten Stückes von der Vorrutsrolle, woneı 
gleichzeitig ın das entstandene Schild 


chen zwei saubere Betestigungsioche: 
gestunzt wurden. De: henraun 
wurde wie eın Buchstabe sıngı 
und ‚om Pragehebel transportie: 
Maschine schrieb nur Orohbucd 

und /:llern und wurde durch t 

von . Zehnpfennigstucken für eın« 
stimmte Anzahl Schriftzeichen tre 
gegeben 


Die spateren Versuche des Erfinders 
mit flussıgem Blei, jahrzehntelang fort- 
geführt, trugen ıhm für seine letzten 
Lebensjahre schmerzvolle Krankheit e 

Der Deutsch Amerıkaner MERGFE "N 
THALER baute ve LINOTYPE” 
ders auf. Hier wırk! die Klaviatur (wı 
der uber 100 lasten) direkt auf 
Lettern-Giehlormen (Maotrizen). Sıe 
hen sıch so wie die !ypen des Ho 
seizers zur Zeile. Die Abstände tuy- 
sıch in Ferm versiellbarer Keile ın die; 
„Moatrizenzeile”. Ist das Zeilenende on 
erreicht, werden sämtliche Abstandste “ 
gleichmähig maschinell verschoben und drücken dadurch 
Wortgruppen auf die eımgastellte Zeilenlünge auseinander. Dies»- 
gonze Negotiviorm = +4 denn en Munugem Schriftmetall auto 
matisch ou sygegomse ne ni echten ingestelli Eın 
raffiniert ausgedacht Verteiler bring! dm Malnsen wıeden 
säuberlich getrennt ın die Vorratskanäle ihres Magazins zurück, 
ohne den Setzer damit zu behelligen 

Auch die ‚intertype” arbeitet nach dem gie men Prnsip De 
‚Typograph” and eınen einlocheren Weg dw emuminen Main 
ıen in ihr Magazın zurückzubringen, aber auch were Aummchln 
vorrichtung” rückt die ganze Formenzeile auwseınande: «w 
ebenfalls durch Ausfüllen mit flüssigem Metall eine kompas %“ 
Druckzeile gegossen wird. 


Arbeitet die Setzmaschine retionell! 


Es ist klar, dahk Anschaftung und Betrieb solcher Maschinen 
enormes Kapital erfordern ausgebildete Fachkräfte 
sind zu ihrer Bedienung une Die Notwendigkeit, eine 
gröhere Menge flüssigen Li etternmetalls innerhalb eines höchst 
empfindlichen Mechanismus auf genau. vorgeschriebener Tempe- 
ratur zu halten, und dieses glühheike Metall durch eine Pumpe 
on die gewünschte Stelle in genau dosierter Menge zu pressen 
die erforderliche Abkühlung des fertigen Gusses (mon denke an 
die Maoahweränderungen dabei!), das automatische Bearbeiten des 
fertigen Metallstücks auf Genauigkeiten von weniger als 1 100 
Millimeter — nicht zuletzt die notwendige Absaugung der ge- 
sundheitsschädlichen Metalldäümpfe (Maschinenseizer sind äuherst 
gefährdet durch Bleivergiftungen), das alles macht eine solche 


“ Setzmaschine zu einer so kostspieligen Angelegenheit, dah sie 


den Handsatz nur in bezug auf das Tempo überflrifft, die Wirt- 
schaftlichkeit jedoch nur bei hundertprozentiger Ausnutzung sichert. 
Doch das Buchdruckverfahren verlangt eben einen metallenen 
Schriftblock zum Abpressen auf das Papier und die anderen 
Druckmöglichkeiten können keineswegs immer und für jeden 
Zweck eingesetzt werden. 


Andere Druckverfahren. 


Tiefdruck und Flachdruck (auch der Offsetdruck ist ein Flach- 
druckverfahren) haben beide gemeinsam, dab zunächst auf eine 
Platte oder Walze das gesamte Schriftbild einschliehlich aller 
Illustrationen „übertragen” wird. Durch Ätzung, Gravur oder 
chemische Strukturveränderung der Oberfläche entsteht dann die 
Druckform — d. h. eine Fläche, die die Eigenart erhielt, speziell 
dafür geschaffene Farben teils anzunehmen, teils abzustohen. 
Diese „Übertragung” des Schriftbildes kann nun auf verschiedene 
Weise erfolgen. Entweder man „druckt um”, das bedeutet, nach 
Art der Abziehbilder von einer papiernen Originalvorlage die 
Schriftzüge zu lösen und auf das Metall (oder auch auf den 


) 


Stein) seitenverkehrt aufzuquetschen, oder man „kopiert” von 
durchsichtigen Negativen auf eine zuvor aufgetragene lichtemp- 
#indliche Schicht der Druckplatte, schließlich kann man auch die 
Platte direkt beschriften und bemalen mit geeigneter Farbe, die 
der später erfolgenden Behandlung durch Bäder Widerstand 
leistet. Da diese Druck-„platten” bei vielen Verfahren papier- 
‚dünn sind — die erforderliche Stabilität bekommen sie dann 
durch Aufspannen auf einen massiven Stahlzylinder —, können 
sie auch mit der Schreibmaschine direkt beschrieben werden — 
mit einem Spezialfarbband. In den meisten Fällen jedoch wird 
die gewünschte Schrift für diesen Übertragungszweck zunächst 
durch Buchdruck erzeugt. 

Also: Weil man für die ÄAtzung einer Druckplatte eine Origi- 
nalvorlage in sauberer Druckschrift auf Papier oder Cellophan 
benötigt, ein einziges Exemplar nur, darum muh der ganze 
schwerfällige Apparat anlaufen mit Setzmaschine, flussıgem Me- 
tall, Letternguk, sorgfaltiger Zurichtung (das ıst der schwierige 
Ausgleich winzigsier Differenzen in der Höhe der Druckletiern), 
Einförbung, Albdruck in einer besonderen Presse, viele Stunden 
teurer Facharbeit an kostspieligen Maschinen für einen einzigen 
Druck. 


. . Druckschrift „ohne Blei”. 


Das ließ die Erfinder nıcht ruhen! Es muhte eın Weg gesucht 


- werden, der Pi Sheng und Gutenberg überging, um fur alle 
Druckverfahren dieser Art ein sauber beschriftetes Original her- 


stellen zu können — ohne Blei! (Blei ist mengenmähig der Haupt- 
bestandteil aller Buchdiucklettern.) 
Um es vorweg zu sagen Die Aufgabe ist noch ungelöst! Das 


hr er ist die Beschreibung von Vorschlögen, Experimenten 
Beheltslösungen. 


en 


In den Patentamtern aller Lander haulen 
_ + die Schutzanträge für neve Verfahren — die Drucker arbeı- 
fen in der Hauptsache noch nach den Anweisungen, die Aloıs 
Senelelder, der unglückliche Erfinder der Lithographie, vor mehr 
abs 100 Jahren ausarbeitete! 

Vor rund 15 Jahren war in Fochkreisen viel die Rede von der 
„Iypary”. Diese Maschine fügte durch Tastenanschlag lose Buch- 
drucletiern in einen „Winkelhaken” (so nennt der Handsetzer 
dieses Sammelgerät) zur Zeile. Ahnlich wie die Matrizen der schon 
beschriebenen Zeilengiehmaschinen, wurde diese Zeile ausge- 
schlossen, also auf ihre volle Breite t, ein Farbröllchen lief 
über die Typenreihe und dann erfolgte der Abdruck auf einem 
Papier- Fe tt. Die Lettern wurden zurückbefördert 
_ r 
wurde Zeile umier Zeile gedruc! 

Ein Modell der Maschine war seinerzeit der Brennpunkt der 
Druocker-Fachausstellungen. Es wurde im Zeitlupentempo vor- 
geführt und die Fachleute versprachen sich viel davon. — Man 
hörte nichts weiter. Vielleicht hat auch hier der Krieg eine holi- 
nungsvolle Entwicklung zerstört. 

Viel diskutiert wird die „Lichtsetzmaschine”. In Ermangelung 
öffentlich gezeigier Modelle genüge das Prinzip: 

Der Tastenanschlag hebt ein Buchstabenbild in eın Rähmchen 
— so wie die Ziffern im Schaufenster einer Kontrollkasse erschei- 
nen. — Aus Gründen der Reproduktionsschärfe wird man ın der 
Oröhe erheblich über die Schreibmaschinenschrift hinausgehen. — 
Aus solchen Tälelchen, von denen also jede Taste eine Anzahl 
"* Verfügung haben muh, werden die Worte gebildet Ein Hand- 
__M rückt die Zeile auf ihre Länge, ein Photoverschluß knackt, 
und das Zeilenbild ist photographisch festgehalten. Ein Lösch- 
hebel bringt „alles auf Null” und transportiert gleichzeitig den 
Aufnahmelfilm in seiner Spezialkassette um eıne Zeilenhöhe. Die 
Idee ist gut — auf die Ausführung wird noch gewarlet! 

Eine weitere Möglichkeit ist die Verwendung von Diaposi- 
tiven der Schriftzeichen, die ähnlich wie bei dem vorigen Plan 
in Reihe aufmarschieren und ihr Bild kinoähnlich leuchtend auf 
eine Fläche werfen, um ebenso nach dem „Ausschliehen” der 
Zeile — und einer etwa nötigen Korrektur von Tippfehlern — 
photographiert zu werden. 

Rund um diese Grundlagen geistern die Vorschlage aller 
jener Männer, von. denen erst die Zukunft sagen wird, ob sie 
Narren waren — oder Genies —, denn einzig der praktische 
Erfolg klassifiziert den Erfinder in eine dieser beiden Gruppen! 


Und wo blieb die Schreibmaschine! 


Weshalb eigentlich ein solcher Aufwand an Apparatur? Wir 
haben doch brauchbare Typenschreiber! Oder was fehlt der 
Standard-Schreibmaschine heute noch zur Vollkommenheit? Für 
ihre gegenwärtige Verwendung nur wenig. Für diesen Zweck 
aber, wenn ihre Schrift neben der „gesetzten" Buchdruckerschrift 
bestehen soll, mancherlei! 


Die zehn Wünsche! 


* Die Schreibmaschine zur Herstellung reproduktionsreifer Ori- 
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Fe für Druckzwecke mühte folgende zehn Anforderungen 


den Matrizen der „Linotype” — und so 


1. Vellkommen randscharfe, tieischwarze Abdrucke. 


Man vergleiche Buchdruck und Schreibmaschinenschrift unter 
einer einfachen Lupe, die nur etwa aufs Doppelte vergröhert —. 
es zeigt sich deutlich, ein wie kümmerlicher Behelf das Farbband 
ist! Es gibt auch im günstigsten Fall nur graue, verschwommene 
Abdrucke und verschmiert in kürzester Zeit die Offnungen der 
Typen. Das Farbband ist die wichtigste Ursache für die Notwen- 
digkeit verhaltnismahig grober Schrift. 


Kissen- und Rollchenfarbung waren Versuche, die ebenfalls 
nicht befriedigen konnten. Doch wäre die Rollchenförbung der 
Beachtung unserer Techniker wert —, sıe laht sich zweifellos noch 
bedeutend verbessern. Freilich ist es bequemer, das seıt 75 Jah- 
ren Eingeführte immer wieder nachzubauen! 


Einmal-Kohlepopier (auf Farbbandspulen) ıst dem Stoffband 
überlegen, weil es keine Gewebestruktur zeigt, doch ıst der Ab- 
druck nicht völlig wischlest und immer noch vergleichsweise u: 
schart. Das Verfahren ist teuer und primitiv. 


2. Gleichmähkige Stärke des Abdrucks. 


Der Anschlag der Tasten kann nie vollkommen gleichmahig 
ausfallen. Seit Erfindung des Prellrings wird der Aufprall de: 
Typen dadurch reguliert, dah ein Teıl der Energie des schwingen 
den Typenhabels rechtzeitig vernichtet wird. Auch die Schaltbrı *« 
mit ihrem Widerstand kurz vor dem Auftreffen unterstutz' 
Wirkung. Dennoch kommt die verschieden'iw't der „tra. 
Floche” der Typen zur Geltung, so dah besonders dıe 
punktionszeichen auch bei genau justiertem Prell stark durchschla- 
gen können; eine Folge der Elastizität der Typenhebel. Automa- 


Inter- 


tisch ausgeglichener Druck ıs! nur bei elektrischem Antrieb durch- 
geführt worden — mit einer Ausnahme, die unten noch bespro- 
chen wird. 


3. Absolute Zeilengeradheit. 


Dies ist eine der ältesten Forderungen. Durch das Nache 
ander der Typenabdrucke erschwert, für den Drucker kein Pro 
blem, da er seine losen Letiern buchstäblich am Lineal ausrich- 
tet. Durch Typenführungen wird versucht, die Forderung zu er- 
füllen. Am dauerhaftesten bewähren sich jene Konstruktionen, 
bei denen die Type von allen Seiten umfaht wird, weil hier uch 
das Spiel abgenutzter Hebellager zwingend ausgeglichen wırd 
Erstaunlich ist, wie geringfügige Abweichungen von der Linie 
bereits deutlich auffallen. Tütsachlich muh schon die Zeichnung 
des Typenbildes in der Typentobrık „optisch korrge' 
sonst Figuren mit breiter Fuh- oder Kopfline ım >» 
scheinbar überragen gegenüber den nur punktförmig die Zeiler 
grenze berührenden (O J U V A). 


Die Hauptursache der unregelmahigen Zeile liegt in der Um- 
schaltung. Es ist versucht worden, durch Verriegelung des ge- 
schalieten Elementes (Innenwogen oder Segment) den Typen- 
obdruck in einer Zwischenstellung zu verhindern. Der jetzige 
Stand dieser Konstruktion erfordert noch immer sorgfältige Be- 
dienung der Umschalttasten. 


4. Buchdruckscheitung. 


Wechselnder Wagenschritt entsprechend der natürlichen Ve» 
schiedenheit ın der Buchstabenbreite ıst oft versucht worte 
Allerdings beschrankt man sich dober aul dre: Stufen 
sprechend m. n, ı. Der Buchdrucker hat zahllose Zwisch#‘ en 
— Die bisherigen Schreibmaschinenmodelle mit Buchur «+ ui 
tung haben enttäuscht. Der Geschäftsbrief kann darauf! ve 
— die gute Drucksache nicht! 


5. Besondere Schriftzeichen. 


Dem Buchdrucker ıst es ohne weiteres moglich, einzelne Let- 
tern aus einem gan: underen Schriftkasten genau passend 
den laufenden Satz einzufügen (Mathematische Zeichen, bel. 
bige Bruchziffern, fremde Wüährungszeichen, Akzente, griech‘ ' 
hebräische Buchstaben oder Worte.) Es gibt Schreibmas«' 


die dos Einsetzen eines zusützlichen Typenhebels gestotten 
Auch das Auswechseln eines entbehriichen Zeichens gegen einen 
Hebel mit dem gerade gewünschten Typ ist theore';sch bei vielen 
Modellen möglıch Die Prospekte der Fabriken sprechen zuweilen 
davon — doch wırd man kaum je einen solchen Vorgang 'n er 
Praxis erleben — es würde wohl nicht jeder Typistin ge 
Hierher gehört die Anwendung von Doppeltypen, wie se te’ 


Buchdrucker immer verwendet, um ein geschlossenes Wo tuıld zu 
erzeugen. ff, fl, fi, st, ss, si, B, ch, ck, tz sind Beispiele solcher so- 
genannten Ligaturen, deren Vorhandensein der Leser nıcht be- 
merkt, deren Fehlen ihm aber das unerklürliche Gefühl „schlech- 
ter Schrift" verursacht — ihre Anwendung fordert eın umfang- 
reicheres Tastbrett!. — Man kommt immer wıeder auf über 100 
Typen anstelle der 84 bis 90 heutiger Modelle. Die unter 4. er- 
wähnte Buchdruckschaltung ist Voraussetzung für wirklich sinn- 
volle Anwendung solcher Doppeltypen. 


6. Die Schriftstörke. 


Die gute Drucksache kann nicht auf fette Schrift und solche mit 
Hoar- und Grundstrichen verzichten. (Schreibmaschine, Schreib- 
maschine statt „Schreibmaschine”). Es gab Maschinen, die eine 
winzige Verschiebung der Walze erlaubten, wodurch ein noch- 
maliges Oberschreiben der Worte „dickere” Schrift entstehen lieh. 
Die Verwendung entsprechender Typenschnitte scheitert an der 
schon erwähnten Primitivitat unserer heutigen Farbmechanik. 


7. Wechsel der Schriftart. 


Schreibmafdine - Schreibmaschine - Sreibmafhine. Für den 
Buchdrucker genug! das Aufsetzen eines anderen Schriftkastens 
auf das Setzpult. Es gibt Maschinen mit auswechselbarem Hebel- 
"b, Bis jetzt findet diese Möglichkeit nur wenig Anwendung. 
__.berwiegend, wenn fremdsprachliche Korrespondenz in Frage 
kommt.) Es gibt Besitzer solcher Moschinen, die nie davon gehört 
haben, dab sie einen zweilen Typemsatz einsetzen könnten — 
Auch kostet er mehr als den halben Preis der kompietien Ma- 
schine. Wirklich einfach und billıg war der Schrifttwechsei bei den 
„Typenrad”-maschinen. Sie muhten wegen ihrer sanmsfigen Nach 
teile ausscheiden. Einzig die „MIGNON” PLUROTYP Hatte 
noch bis zum Kriegsausbruch einen Absatzamurk! gerade weg« 
dieser Eigenschoft. (Olympia, Erfurt.) 


8. Wechsel der Schriftgröße. 

Eine besonders schwierige Forderung. Es müssen gleichzeihg 
mit dem Typensatz noch so viele weitere Maschinenelemenis = 
wechselt werden, dab die Einrichtung unrentabel würde Do 
Oberschriften und Schlagzeilen nur aus verhälnsmähig we. 
Worten bestehen, könnte man hierfür bei dem bisherigen Behe!' 
bleiben, nämlich Einzeichnung der Schrift mit Pinsel oder Spe.zıol- 
feder oder Herstellung dieser wenigen Zeilen wie bisher, ım 
Buchdruck. (Diese Frage ist auch durch die Zeilengiehmaschinen 
nicht rationell gelöst worden, ımmerhin wird für Zeitungsdrucke- 
reien mit groem Bedart an solchen Schlagzeilen eine Spezial- 
maschine gebaut, die „LUDLOW"”.) 

9. Gleichmähiger Papierrand rechts. 


Da hilft nur: zweimaliges Schreiben! Die erste Niederschrift 
muß ergeben, welcher Restraum für jede Zeile jeweils aufzuteilen 


Du N 


MIG- 
NON 


bleibt, und wie viele Wortzwischenräume für diese Aufteilung in 
Betracht kommen. Keine noch so durchdachte Apparatur kann 
diese Rechnung bei Beginn der Zeile vornehmen — am Ende 
aber steht die Maschinenschrift unverrückbar auf dem Papier! 


Es könnte allenfalls der Text auf Papierband geschrieben 
(Telegraphenmodelle), in einzelne Worte zerschnitten und ent- 
sprechend aufgeklebt werden — eine praktisch kaum durchführ- 
bare Methode. 


In Anlehnung an die Idee der „Lichtsetzmaschine” könnte ein 
dehnbares Band beschrieben werden, das vor der jeweiligen 
Aufnahme auf die volle Zeilenlänge gestreckt würde, wodurch 
dann nicht nur die Zwischenräume erweitert würden, sondern zu- 
gleich die Buchstabenbilder etwas in die Breite gehen mühten. 


Heute schon möglich ist der Weg, eine zweite Niederschrift 
an Hand der provisorischen Urschrift herzustellen Man wird dabei 
einfach so viele Zwischenraume verdoppeln, als die betreffende 
Zeile ursprünglich kurzer war, verglichen mit der jongsten Zeile 
des Schriftstückes, 


Um die Verteilung aber regelmähiıg zu gestalten, muh man 
eine Maschine mit wandelbarem Abstand benutzen, Diese Vor- 
richtung erlaubt eine Trennung des Innenwagens zum Zahn- 
stangenteil oder die veränderliche Kupplung zwischen Zahn- 
stangentrrebrad und Schaltrad Dadurch werden geringfügige 
horizontale Verschrebungen möglıch — genau so, wie der Wal- 
zenfreilou'! die +ertıkole Verschiebung unabhangıg vom Zeilen 
schalimechünsmus gestattet. In der einfachsten Form bleibt es 
dem Augenmah des Schreibers überlassen, wie grob diese waoge- 
rechte Verschiebung der Walze sein muh, um annähernd gleiche 
Wortzwischenrüume zu schaffen. Eine genau unterteilt» Hills- 
skala (ähnlich dem Nonius der Schiebelehre) erleichtert “ıe Ab- 
schätzung. 

Man vergleiche auch die Notiz über die neve "UNDERWOOT 
S. 249, Nr. 91949 des „Buromcmkt" „Einen gleichmälugen rechten 
Zeilenrand ." Auf die undloge wurde die Konstruk ron 
verbessert, so dob die “te bei der ersten provisorschen 
Schritt das Recheneseru “iständig lost (Divion des Res' 
raums durch Anrahi We # tabbstande) —, die so ermittelten 
Wortabstände gıb' de» Wr = denn wieder selbsttätig bei der 
zweiten (re „erschrift in den Schaltmechan's- 
nus des Wagen 


| Eee ee 
vote 


‘0 Unschtbme Nomen. 


Ja, das ıst wohl heilnungsios! Fur photogruphiche Kepro- 
duktion kommt allenfalls das UÜberkleben des nicht gewünschten 
Tertes mit dem berichtigten ın Frage We sinlach nimmt der 


Auchdrucker er [DEE Zu 27 U u im KW TuEzE U Rene 
uscht! en Wor ve. © Sn v ü . u. Zus 
3egene monde: ee ya " unası 
vehen wäre. (De .anngon Bey, ‚Tops ;@ . .mreähre 
Tıppiehlern vor sem Luh je 7.755 weite Fehler munch« 


allerdings die norhmalıge Antertigwnm te 


Der „VARITYPER”. 


Eine der Schreibmaschiner +“ 
ıehn genannten Forderu ertuite 
ersatz zu verwenden, ist va 
Hauszeitungen, Kataloge und ande» 
und Auflage für den Schablonen 


yanıen Leile notıy 


„mgsiens einige von de 
m sıe als Setzmaschinen 
"= in den U. S. werden 
‚sachen, deren Umton«, 
grob erschein' 


Zu den Zahlen ') Typenrad. 

2) Selbständiger Zeslenausschluh 

3) Zeilenabstandregler. 

4) Tastatur 

maschine. 

Der elektrische Antrieb gewährleistet gleich- 

mähigen Anschlag. 

6) Wiederholungstaste zum Hervorheben ein- 
zelner Schriftzeichen. 

7) Farbbandvorrichtung sitzt an dieser Stelle 
unter dem Gehäuse. 


genau wie bei einer Schreib- 
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Olfsetverfahren hergestellt nach meist photographischer UÜber- 
tragung von „Varityper"-Vorlagen. — Gestattet doch diese 
Übertragungsart gleichzeitig eine beliebige Verkleinerung des 
Originals ohne den Nachteil kleiner Original-Schreibmaschinen- 
schriften, ihre bedeutende Unschärfe, zu zeigen. 


Der Varityper baut sich auf nach den Ideen eines der Ur- 
konstrukteüre der Schreibmaschine überhaupt. Die Maschine trägt 
heute noch alle wesentlichen Merkmale der „HAMMOND"” aus 
dem Jahre 1880. 


Die „HAMMOND” hatte ihre 90 Typen (die dumalige „RE- 
MINGTON” hatte 78!) in 3 Reihen übereinander auf einem ein- 
zigen gewölbten Hartgummiplättchen von etwa 12,8 cm ver- 
einigt. Durch den Tastendruck wurde dieses „Typenschiffchen” 
spielend leicht verschoben bis es die entsprechende Stellung 
hatte; dann schlug « werchen von hinten gegen das Papier, 
das frei senkrech! . em dünnen Gummiband schwebte. Die 
Typen hatten als " eıne Einstellungsbewegung auszuführen, 
den Anschlag besorgie der Hammer. Die erforderliche Energie 
gab die Aufzugsieder mit absoluter Gleichmahigketı ohne Rück- 
sicht auf den Fingerdruck des Schreibers Dadurch erforderte das 
Schreiben einen ungewöhnlich geringen Kraftaufwand wie sonst 
nur bei elektrischem Antrieb moglıch Die Umschaltetasten hoben 
nur den federleichten Typenstreiten um eine oder zwei Reihen 
und brachten so Grohbuchstaben bzw. Ziffern Zeichen vor den 
Anschlaghammer. 


Als Korrespondenzmaschine unterlag dieses Modell dem 
Wettbewerb der Typenhebelmaschinen, weil die ganze Anschlag- 
mechonik von hinten für mehrere Durchschlage ungeeignet war, 
weil die Papierführungswalzen zu tief unter der Schreibzeile 
standen, um das Beschreiben bis zum unteren Rand zu erlauben 
(Postkarten usw.) und weil das erreichbare Schreibtempo hinter 
dem der Hebelmaschinen zurücbleibt. Schliehlich verbot die 
{ e Konstruktion den Ubergang zur Normaltastatur mit ein- 
tü..er Umschaltung. 


Die neue Aufgabe des Typenschreibers als Setzmaschine für 
Druckzwecke läht diese Möngel zurücktreien neben dem Vor- 
zug des unerreicht gieschmähigen Schrittbildes und der einfachen 
Möglichkeit, den ganzen Typensatz ın Sekundenschnelle zu wech- 
sein. Für das heutige Modell des „Vuarityper” siehen mehr als 
#00 solcher Typensätze in mehreren Gröhen und vielen Sprachen 
zur Wahl. Zwei Sätze sind stets schreibbereit in der Maschine, 
so dah ein Oberemmo ru Kursivachritt für ein einzelnes Wort 
un 7 der Dein sch it Ein Sonde modell mit 3 Umschalt- 
möglichkeiten erlaubt sogar die Auswahl von 120 Typen (für die 
beiden Sätze also insgesamt 240 Schriftzeichen ohne Einsetzen 
eines Wechselsotzes). Anstatt Hartgummi wird heute Spritzmetall 
für die Typenschifichen verwendet. Das Farbband kann auf 
Wunsch durch eine Spule mit 400 m Kohlepapier ersetzt werden 
(Einmalkohlepapie:) Die möglichen Schriftgröhen bewegen sich 
zwischen 2 mm und 6' : mm. Der Wagenschritt ist entsprechend 
verstellbar Die wichtigsten Alphabete enthalten auch die Dop- 
peltypen MH il und fi. Eine besondere Tabelle mit Zeiger ermög- 
licht die Division des "=chten Papierrandes durch die Zahl der 
Absiönde fur jede Zeile und gibt dam! dıe Werte für die Ein- 
stellung des genau geteilten Wortabstands für den rechten Rand- 
ausgleich (olso, wie schon erläutert, ın der zweiten Niederschrift!). 


D> Auswertung 
__amgbeich! man diese Möglichkeiten des „Varityper” mit den 
fellter Wünschen, so bleibt noch ein beträchtlicher Rest 
unertöllt Eine Reproduktionsvorlage, die dem Buchdruck gleich- 
werlig ware liefert ouch diese Maschine nicht. Der Standard- 


Der ““ VARI TYPE 


Setzmaschine, die sich in Amerika seit 
langem in der Welt des Druckes be- 


waehrt hat. 


Nebenstehende Abbildung zeigt ein Schriftbild 
des „Varityper” in natürlicher Größe In der lin- 
ken Spalte sehen wir die Erstschrift, nach der 
das Ausschließen bestimmt wird. Rechts die zweite 
Fassung bei Anwendung des automatischen Aus- 
schlusses. Bei diesen Buchstaben, die für die 
englische Sprache geschaffen wurden, fehlen 
noch die Umlaute. Sie sind aber ebenso leicht 
erhältlich, wie die Schriftenauswahl nach deut- 
schen Gepflogenheiten getroffen werden kann. 


maschinen. 


Der ““ VARI TYPER “‘ aehnelt einer 
Schreibmaschine. Er ist nicht viel 
groesser als diese und ebenso leicht 
zu bedienen. Seine Eigenart ist es, 
genau so wele Setzmoeglichkeiten zu 
haben, use die bekannten Zeilensetz- 


Die Klischees zu dieser und den beiden übrigen Abbildungen des „Varityper” verdanken 

wir der PRESSE-MASCHINEN- GESELLSCHAFT m. b. H., Frankturt/M., Rehmhof- 

straße 4. Dieses Unternehmen betreibt die Einfuhr aus den Vereinigten Staaten und 
regelt die Verteilung der Verityper-Schreibmaschinen in Westdeutschland. 


Des Bild stellt einen Schnappschuß von der ersten öffentlichen Vorführung des 
„Varityper” in Deutschland anläßlich der Frankturtier Herbstmesse dar. 


schreibmaschine ist sie für diesen Zweck jedoch überlegen. Die 
abnorme Klaviatur (3-Bank-Tastbreit) tritt demgegenüber zurück 
und die geringere Schreibschnelligkeit fällt nicht sehr ins Ge- 
wicht, weil Arbeiten solcher Art ohnehin ein besonders soggfäl- 
tiges Schreiben erfordern. Auch gewöhnt man sich bald an die 
— durch das Fehlen einer Schreibwalze bedingte — vom Her- 
kömmlichen abweichende Einführung des Schreibmaterials von 
oben zwischen die Papierführungswalzen. Es wird damit die 
Lücke geschlossen, die bisher bestand zwischen Schablonen-Ver- 
vielföltigung und erstklassigem Buchdruck. 


Für die Konstrukteure gilt es aber noch viele Nüsse zu knak- | 
ken, bis alle hier oufgezeigten Probleme einigermahen zufrieden- 
stellend gelöst sind! > Erich Mock. 


Und wer mehr zu wissen wünscht über solche und ähnliche inter- 
essante Nachfragen, der findet in der Nevausgabe des „Martin” 
eine Lektüre — lehrreich, wie ein Hochschulsemester — und span- 
nend, wie ein Roman! ERNST MARTIN / JOHANNES MEYER: 


„Die Schreibmaschine und ihre Ent- 
wicklungsgeschichte' — im Verlag Peter Basien, 
Aachen, 5 Teile, zusammen DM 30,—. Die ersien Teile liegen 


versandbereit für Sie — es gibt‘ kein schöneres Geschenk für 
strebsame Mitarbeiter! 


Der ““ VARI TYPER “ ist eine neue 
Setzmaschine, die sich in Amerika seit 
langem in der Welt des Druckes be- 
waehrt hat. 


Der ““ VARI TYPER “‘ aehnelt einer 
Schreibmaschine. Er ist nicht viel 
groesser als diese und ebenso leicht 
zu bedienen. Seine Eigenart ist es, - 
genau so viele Setzmoeglichkeiten zu 
haben, wie die bekannten Zeilensetz- 
maschinen. 


ist eine neue 


